DER UNZUFÄLLIGE SOUND

Akustikentwicklung für Produkte und Marken

Sie erreichen Köln mit dem Zug. Aus der gedämpften Stille ihres Waggons treten Sie ein in die lärmige Geschwätzigkeit des Bahnhofs. Sie halten Ausschau nach bekannten Gesichtern, behalten ihr Gepäck im Auge und versuchen sich zu orientieren. Parallel werden sie über die nächsten Reisemöglichkeiten informiert. Sie bemerken die Schritte mehrerer Personen denen sie den Weg zu versperren scheinen, ein Telefon klingelt eine bekannte Melodie, dann ruft jemand ihre Stimme. Der Fahrer geleitet sie zum Dienstfahrzeug, eine moderne Limousine. Sie steigen ein und schließen die Tür. Es wird merklich stiller und irgendwie haben Sie das Gefühl verdammt gut aufgehoben zu sein. Als der Motor gestartet wird, erkennen sie die Leistung und Qualität des Fahrzeugs.

Der Sound eines V8-Motors in einem Oberklassefahrzeug ist das Ergebnis langwieriger Akustikentwicklung. Hierbei bleibt nichts dem Zufall überlassen. Bevor das jeweilige Automobil seinen charakteristischen Klang erhält, werden funktionale Aspekte bearbeitet. Dabei wird zunächst auf die Einhaltung gesetzlicher Grenzwerte, beispielsweise für den Lärmpegel den ein beschleunigendes Fahrzeug verursachen darf, geachtet.

Dann wird ein ausgeklügeltes, individuelles Klangkonzept für den jeweiligen Fahrzeugtyp entwickelt. Dabei werden sowohl die verursachten Außengeräusche als auch das Klangbild im Inneren des Fahrzeugs gestaltet. Dass der Motor auf einen gewissen Sound ausgearbeitet wird, überrascht kaum. Doch inzwischen ist fast jedes Einzelteil einer Limousine auf seinen Klang hin untersucht und perfektioniert. Die Türen schließen mit einem wohlklingenden Klacken. In Sekundenbruchteilen wird dem Fahrgast Sicherheit vermittelt und er/sie ist von der Qualität der Außenhaut überzeugt. Jegliches Interieur soll das Empfinden bestätigen, ein Spitzenprodukt zu erleben.

Die Fahrzeughersteller wollen dabei möglichst unmittelbar auf die Gefühlswelt des Fahrgastes einwirken. Mit dem Auge kann man längst nicht jedes Detail an einem Auto sofort erfassen. Auch ist es inzwischen nur allzu bekannt, wie durch das optische Design der Karosserie eine Aufwertung geschaffen werden soll. Der Klang aber erreicht uns direkt. Er dringt in uns ein und spricht unsere Gefühle und Erfahrungen unmittelbar an. Der Zugang zu unserem Unbewußten scheint hier kürzer. Über das Auge ist man gewohnt, zu selektieren. Wir können es merklich ausrichten und auf die Dinge fokussieren, die uns betreffen. 

Ins Gehör aber fließen erst einmal sämtliche Schallmuster ein. Das Ausrichten und Selektieren verläuft weitaus unbewußter. Auch kann man den Sehsinn leicht verschließen, was beim Hören größeren Aufwand verlangt. 

Unser Gesichtsfeld, also der Bereich vor unserem Kopf in dem wir die Dinge sehen können ist zwar enorm, aber Hören können wir komplett um uns herum. Dies gibt der Produktgestaltung ganz einfach einen größeren Wirkungsradius. Wir brauchen nicht mal unser Augenmerk auf die Dinge zu richten, wir hören sie bereits hinter uns herannahen.

Hier kann dem Produkt eine Eigenschaft verliehen werden, die über das optische Erkennen hinausgeht und zusätzliche Verbindungen zur Eigentümlichkeit einer Ware schafft. 

Wir sind der festen Überzeugung, dass der Klang Informationen aus dem Innern der Dinge vermittelt. Der erfahrene Automechaniker hört, was mit dem Fahrzeug nicht stimmt, der Hauseigentümer klopft die Wände ab und hört, ob sie tragen. Denn über die Augen können wir meist nur etwas über die Oberflächen aussagen, wohingegen der Klang tatsächlich durch das Innenleben der Dinge gefärbt ist. 

Durch ein Investieren in den gut gestalteten Klang eines Produkts kann auch über die eventuelle Minderwertigkeit der verwendeten Materialien hinweg getäuscht werden. Aus dem Filmdesign ist dieses Prinzip hinlänglich bekannt. Wenn Herkules von riesigen Felsbrocken getroffen wird, fällt es uns schwer, auf Anhieb das eigentliche Material (Plastik/Styropor) zu erkennen, da uns das Grollen und Rumpeln vom massiven Charakter der Ausstattung überzeugt. 

Sounddesign kann daher die Verbindung von sehr unterschiedlichen sinnlichen Aspekten schaffen. 

Ein weiterer Bereich der Klanggestaltung ist das Kreieren spezifischer individueller Soundlogos. Das wohl bekannteste nationale Beispiel hierfür ist das Soundlogo der Telekom. Dieses wurde konsequent über Jahre den potenziellen Kunden weitverbreitet vorgestellt. In Verbindung mit einem typographisch und farblich gleichbleibenden Schriftzug wurde hier ein maximaler Wiedererkennungswert etabliert. Neu daran ist vor allem, dass es sich um einen kurzen, eingängigen, instrumentalen Jingle handelt, der perfekt darauf ausgelegt ist, von jeglichem klangerzeugenden Gerät dargestellt zu werden. 

Wo bisher immer angenommen wurde, ein griffiger Text müsse das Produkt im Kunden verankern, zeigt sich die Stärke einer einfachen Tonfolge als ausreichend, ein gesamtes Unternehmen darzustellen. Die Schnelllebigkeit und Globalität vereint sich im Sinuston. Wo man den Einblendungen des Werbefernsehens durch Verlassen des Raumes zu entgehen versucht, wird man von einer kurzen Melodie eingeholt und ein weiteres Mal geprägt.

Hielt man die Verdoppelung von Informationen auf mehrere simultane Kanäle in der Vergangenheit noch für redundant, weiß man heute, dass dadurch Mitteilungen wesentlich verstärkt werden können. Inzwischen wird dieser Mehrwert geradezu eingefordert. 

Und so wird beispielsweise die Architektur von Verkaufsräumen auf die Audiokultur abgeglichen, damit der Sound der Eigenheiten bis in den letzten Winkel hineinreichen kann und uns von seiner jeweiligen Realitätszusage überzeugt. Die Nachrichten dringen schon nicht mehr in uns ein, vielmehr betreten wir selbst die Nachrichten. Eine kaum aufzutrennende Verkoppelung von Fremd- und Eigeninformation, die in der Zukunft zu immer neuen Konzepten der medialen Durchdringung führen wird.

So wird sich der erfolgreiche Musiker, oder vielmehr Tonkünstler, der Zukunft zunehmend als gestaltender Vermittler zwischen die Bedürfnisse der popkulturell sozialisierten Kundschaft und dem medial überpräsenten Marketingglanz positionieren müssen. Dabei wird ein immer größer werdender Wissensstand über soziokulturelle, naturwissenschaftlich-technische und künstlerische Gebiete eingefordert. 

Tycho Schottelius

Dieser Text entstand im Rahmen der mem 2004, einer Kongress-Veranstaltung der Koelnmesse. Er ist im mem-Programm 2004 unter dem Titel „Bang Boom Bang“ zu finden.

